
252 . 2 0 0 3 5 9 A I B

Wie der Begriff nahelegt wird damit
Bezug genommen auf propagandisti-
sche Simplifizierungen in Anlehnung
an »des Volkes Stimme«: Rechts-
populismus bedeutet demnach allge-
mein die volkstümlich und rebellisch-
autoritär inszenierte Verkündung
extrem rechter Theoreme auf der Basis
emotionalisierter Agitation: »Charak-
teristisch für die politischen Inhalte
des Populismus ist die prekäre Syn-
these von Personalismus und Gemein-
schaftsdenken und seine ambivalente
Haltung zum gesellschaftlichen Fort-
schritt. Historisch und auch gegen-
wärtig besteht ein starker Hang nach
rechts, der auf eine gegebene ideolo-
gische Affinität hindeutet.«1 Wenn
die Kritik an einem angeblich über-
bordenden, die Wirtschaft lähmenden
und den Standort gefährdenden
Wohlfahrtsstaat im Mittelpunkt der
Wahlkampfpropaganda einer Rechts-
partei steht, spricht der Populis-
musforscher Frank Decker von »öko-
nomischem Populismus«, den er
gegenüber einer »politischen« sowie
einer »kulturellen« Variante dessel-
ben Phänomens innerhalb westlicher
Demokratien abhebt.2 Eine solche
Definition jedoch lässt die Grenzen
zwischen Rechtspopulismus und
Rechtsextremismus noch nicht erken-
nen. Frank Decker betont daher die
besonderen Organisationsmerkmale,

die inhaltlich oft willkürliche Agita-
tion gegen das Establishment und den
charismatischen Führungsstil des
Rechtspopulismus. Er stellt die These
auf, dass es beispielsweise  »bei der
FPÖ und den skandinavischen Fort-
schrittsparteien durchaus fraglich ist,
ob sie zu den rechtsextremen Vertre-
tern gerechnet werden können.«3

Hans-Henning Scharsach hingegen
sieht in solch unterschiedlichen Par-
teien wie dem Vlaams Block, der FPÖ,
dem Front National, Berlusconis
Regierungsbündnis, der FDP unter
dem Duo Möllemann/Westerwelle und
weiteren neu- wie altrechten Parteien
das Aufkommen eines »rechten Popu-
lismus in Europa«.4

Unklare Abgrenzungen 
So missverständlich und widersprüch-
lich populäre Deutungen des Rechts-
populismus sind, so unklar ist auch
seine Abgrenzung zu hegemonialen
Politikmustern. In der Diskussion um
den Rechtspopulismus wird wei-
testgehend ausgeklammert, dass des-
sen zentrale propagandistische Bau-
steine – Nationalismus, Rassismus,
Sozialneid und Autoritarismus ge-
paart mit einer sich volkstümlich ins-
zenierenden Protestbewegung gegen
das »Establishment« – zugleich Ein-
gang gefunden haben in den Diskurs
der so genannten politischen Mitte.5
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Rassismus und Nationalismus prägen
als konstitutive Merkmale des Rechts-
extremismus in einem zunehmenden
Maße »autoritäre Entwicklungen« der
gesellschaftlichen Mitte. Diese ziehen
eine Politik nach sich, die »partikula-
ristisch mit ethnisch-kulturellen, reli-
giösen oder ausschließlich territoria-
len Kriterien begründet wird und sich
dabei auf kollektive Identitäten
stützt«.6 Wilhelm Heitmeyer vertritt
die These, »dass sich ein autoritärer
Kapitalismus herausbildet, der vielfäl-
tige Kontrollverluste erzeugt, die
auch zu Demokratieentleerungen bei-
tragen, so dass neue autoritäre Ver-
suchungen durch staatliche Kontroll-
und Repressionspolitik wie auch
rabiater Rechtspopulismus befördert
werden.«7

In Europa hat der Begriff des Populismus seit Jörg Haiders Aufstieg in Österreich

Konjunktur. In wellenförmigen Zyklen folgten dann die Wahlerfolge rechtspopulisti-

scher Parteien in Skandinavien sowie durch den kometenhaften Aufstieg des

Niederländers Pym Fortuyn und dessen Ermordung. In Deutschland sorgten die Schill-

Partei und die rechtspopulistischen Wahlkampfinszenierungen der FDP für erneute

Aufmerksamkeit.
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kein geschlossen rechtsextremes
Weltbild aufweisen und zweitens ihre
autoritären Forderungen nach einem
»starken Staat« mit neoliberalen
Politikansätzen verbinden. In der Tat
zeigt sich hier eine Tradition spezi-
fisch rechter Agitation gegen den
»schmarotzenden Abzockerstaat«, der
im skandinavischen Raum schon in
den sechziger Jahren zu Wahlerfolgen
von extrem rechten Parteien geführt
hat, die in der europäischen Popu-
lismusforschung als »Vorreiter des
europäischen Populismus«11 bezeich-
net werden. Nach ersten Erfolgen der
finnischen »Landpartei« etabliert der
»Steuerrebell« Mogens Glistrup in
Dänemark das Modell der »Fort-
schrittspartei«, das dann in Norwegen
und auch in weiteren Ländern
Europas als Vorbild für Parteien mit
rechtspopulistischer Ausprägung
dient. War der »Aufstand der
Kleinbürger« gegen Steuer, Büro-
kratie und »Wohlfahrtsstaat« in der
fordistischen Epoche der Nachkriegs-
zeit bis in die achtziger Jahre hinein
noch schwerpunktmäßig geprägt von
wirtschaftsliberalistischer Kritik am
so genannten Sozialstaat, so traten
im Zuge der Durchsetzung postfordi-
stischer Regulationsverhältnisse in
diesen Strömungen zugleich nationa-
listische und rassistische Tendenzen
ins Zentrum ihrer Agitation. Exem-
plarisch hierfür steht die Abspaltung
der dänischen Fortschrittspartei, die
Dänische Volkspartei unter Pia
Kjärsgaard. 

Die Mischung aus populistischem
»Sicherheitsdiskurs« gegen »Krimi-
nelle«, »Fremde« und »Schmarotzer«
im Kontext von medial inszenierten
Aufständen des Kleinbürgers gegen
Steuer, Bürokratie, EU und Zuwande-
rung machte unter dem sich durch-
setzenden Modell eines »nationalen
Wettbewerbsstaates«12 Schule für ver-
gleichbare Strömungen in Europa.
Zwischen dem Neoliberalismus und
neu aufgekommenen populistischen
Rechts-Parteien besteht ein politisch-
ideologisches Abhängigkeitsverhält-
nis. »Selbst dort, wo neue rechtsradi-
kale Parteien ihre wirtschaftsliberale
Rhetorik einschränken, bedeuten die
Konsequenzen ihres Aufstiegs Wasser
auf die Mühlen neoliberaler Sozial-
staatskritik.«13

Geradezu prototypisch für den
Rechtspopulismus in Westeuropa ste-
hen Jörg Haider und seine FPÖ, deren
Wahlerfolge primär darauf beruhten,
dass über einen längeren Zeitraum
hinweg neben sozialen Aufsteigern
und Befürwortern eines Modernisie-
rungskurses auch sozial Benach-
teiligte und zutiefst verunsicherte
Mittelständler gewonnen werden
konnten.14 Krisen- und Auflösungser-
scheinungen innerhalb des politi-
schen Systems führen jedoch auch
dann, wenn sich keine rechtspopuli-
stische Partei etablieren oder auf
Dauer halten kann, zu Verschie-
bungen zwischen dem Zentrum und
der Peripherie. »Die äußerste Rechte
befindet sich nicht mehr am Rand des

Eine derartige Verschiebung gesell-
schaftlicher Widersprüche auf kon-
struierte Feindbilder weist partiell
Affinitäten zu Tendenzen auf, die
Zeev Sternhell, Mario Sznajder und
Maia Asheri als »Grundelemente des
Faschismus« benennen: einen »völki-
sche(n) Nationalismus, genährt durch
Sozialdarwinismus und oft auch bio-
logischen Determinismus«.8 Gerade
die »kollektivistisch, antiindividuali-
stisch und antirationalistisch«9 ver-
klausulierten Erhöhungen nationaler
Kultur und Größe seien für das
Aufkommen des Faschismus maßgeb-
lich: »Das versagende Proletariat soll-
te durch jene aufstrebende Macht der
modernen Welt ersetzt werden, die
aus dem Fortschritt, den Unabhäng-
igkeitskriegen und der kulturellen
Integration geboren worden war:
durch die Nation. Alle ihre Klassen
sollten zusammengeschweißt werden
im gemeinsamen Kampf gegen die
bürgerliche, demokratische Deka-
denz.«10 Die antirationalistische Pro-
duktion von Feindbildern mittels
symbolischer Politik unter natio-
nal(istisch)en Prämissen prägt unter
ganz anderen – weitgehend neolibe-
ralen – Verhältnissen auch den politi-
schen Alltag westlicher Demokratien
heute.
In der wissenschaftlichen Diskussion
wird der Begriff des (Rechts-)
Populismus meist bei denjenigen
Parteien und Bewegungen verwendet,
die trotz der Verwendung faschisti-
scher Propagandaelemente erstens
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politischen Spektrums, sondern in
dessen Mitte.«15 Im Zuge der Durch-
setzung postfordistischer, neolibera-
ler staatlicher Regulationsformen
haben sich in Europa nicht nur neue
Parteikonstellationen herausgebildet,
sondern zugleich hat der rechte
Populismus mit neoliberalen Ansätzen
auch Eingang gefunden in den vor-
herrschenden Politikstil.

Vom Rand in die Mitte
So zählt beispielsweise der ehemalige
CDU-Vorsitzende Wolfgang Schäuble
sogar die in Italien regierende Koali-
tion aus neoliberal orientierten
Rechtspopulisten (Forza Italia), Neo-
oder Postfaschisten (Alleanza Nazio-
nale) und Separatisten (Lega Nord)
zur »Mitte«. Er zieht eine Parallele
zum Regierungsbündnis von FPÖ und
ÖVP: »Eine ähnliche Entwicklung
kann man auch in Österreich beob-
achten, seit Wolfgang Schüssel Bun-
deskanzler ist – was im Übrigen
denen Recht gibt, die sagen: ,Aufgabe
großer Volksparteien ist es, zur Mitte
hin zu integrieren.’«16

Besonders in Großbritannien und in
Deutschland entfaltet sich für die
Sozialdemokratie eine »neue Mitte«
aus einer als »Modernisierungs-
prozess« begriffenen konzeptionellen
Inanspruchnahme wertkonservativer
und neoliberaler Ideologie- und Pro-
grammfragmente, die mit national-
staatlich orientierten Arbeits- und
Erwerbskampagnen aus dem Erbe der
historischen Arbeiterbewegung  ange-

reichert sind. Roland Tichy, Berater
von Bundeskanzler Schröder, hält in
bedenkenswürdigem Einklang mit
konservativen und wirtschaftslibera-
len Positionen die »deutschen Tugen-
den« für einen Trumpf im Prozess der
Globalisierung.17

Im aktuell hegemonialen Regulations-
verhältnis manifestiert sich die
Verantwortung des politisch-admini-
strativen Systems für eine »illusori-
sche Gemeinschaft«18,  die ethnisier-
ter Feindbilder zu ihrer Selbst-
legitimierung bedarf. Der wieder
erstarkte Nationalismus ist daher
keine bloße populistisch aufgeladene
Gegenbewegung zum neoliberal glo-
balisierten Kapitalismus, sondern
zugleich ein propagandistisches Mit-
tel zu dessen Selbstlegitimierung:
Dieser Transformationsprozess des
politischen Systems vollzieht sich
mittels einer »Legitimationsstrategie,
die deutlich wohlfahrtschauvini-
stisch-populistische, rassistisch und
nationalistisch konnotierte Züge
trägt.«19

In der Diskussion um den sogenann-
ten Rechtspopulismus sollte daher
weniger an dessen definitorische
Abgrenzung zum traditionellen
Rechtsextremismus – dessen faschi-
stische Bezugspunkte auf das Primat
der Politik im Sinne eines interventio-
nistischen (Führer-)Staates zumin-
dest in der nationalrevolutionär aus-
gerichteten neonazistischen Szene
nach wie vor virulent ist – gefeilt wer-
den. Denn trotz höchst unterschiedli-
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cher und in ökonomischen Fragen gar
höchst gegensätzlicher Ansätze
rechtsextremer Parteien und Bewe-
gungen stellen die als »Rechtspopu-
listen« bezeichneten Strömungen
keine Abkehr, sondern eine politisch
konformere Neuausprägung der extre-
men Rechten dar.
Wichtiger erscheint hingegen, die
zunehmende Hegemonie eines rech-
ten Populismus im politisch vorherr-
schenden Diskurs zu analysieren und
zu bekämpfen. Der Unterschied zwi-
schen Schill und Schily liegt dabei
eher in den jeweiligen Machtbefug-
nissen. �
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